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Wädenswil. – Der ehemalige Profi-Tri-
athlet Roy Hinnen aus Rotkreuz wird im
kommenden Jahr in Wädenswil ein Fach-
geschäft für Triathleten eröffnen. Der Bau
des Zentrums verschob sich um ein Jahr,
weil Hinnen das Projekt noch einmal über-
arbeiten liess (der TA berichtete).

Am Ironman vom Wochenende wollte
Hinnen schon einmal auf sein Geschäft
aufmerksam machen. Er installierte ein
Schwimmbecken mit einer Gegenstrom-
anlage – wie es dereinst in Wädenswil ste-
hen soll – auf der Landiwiese. Zusätzlich

rief er zum Weltrekordversuch im Dauer-
schwimmen auf. «Dazu kam es nicht», sagt
Hinnen, «es haben sich zu wenige Teil-
nehmer angemeldet.»

Auf der anderen Seite hat er viele Tri-
athleten in seinem Pool schwimmen las-
sen. «Viele Leistungsschwimmer waren
darunter», sagt er, «aber auch ein par
Brustschwimmer.» Im Schlepptau der
Poolaktion verkaufte Hinnen so viele
Rennräder seiner Eigenmarke wie noch
nie zuvor an einem solchen Anlass, und
ein paar Pools hat er als Generalimporteur

für die Schweiz auch an den Mann bringen
können.

Wer Geduld hat zu warten, kann in ei-
nem Jahr in Wädenswil in einen solchen
Pool steigen. Dann nämlich will Hinnen
sein Tridome Triathlon-Zentrum eröff-
nen. Die Verzögerung gegenüber dem
Plan hat für den ehemaligen Profisportler
auch etwas Gutes. «Ich spare viel Geld»,
sagt er. In den gegenwärtig wirtschaftlich
schwierigen Zeiten bekommt er von den
Bauunternehmen und Handwerkern bes-
sere Offerten als noch ein Jahr zuvor. (dst)

Hinnen hat den Rekord verpasst und ist doch zufrieden

Im Freibad mit
dem Messer gedroht
Adliswil. – Am Montagabend kam es im
Freibad Tal in Adliswil zu einem Streit
zwischen Jugendlichen. Zwei Gruppen lie-
ferten sich dabei eine verbale Auseinan-
dersetzung, in dessen Verlauf ein Mitglied
der einen Gruppe mit dem Messer gedroht
haben soll. Gemeindepolizisten aus Thal-
wil und Horgen rückten gegen 19 Uhr mit
vier Personen aus. Einzelheiten sind bisher
noch keine bekannt. Gemäss Stefan Ober-
lin, Sprecher der Kantonspolizei Zürich,
sei gestern Vormittag eine formelle Straf-
anzeige eingereicht worden. Nun klärt die
Polizei den genauen Sachverhalt ab. (aku)

Sanitas-Vize nach Zug
Kilchberg. – Der stellvertretende Direk-
tor des Spitals Sanitas in Kilchberg, Mat-
thias Winistörfer, wird Direktor des Zuger
Kantonsspitals. Dies schreibt die Leitung
der Zuger Instituts in einer am Freitag ver-
öffentlichen Pressemitteilung. Winistörfer
wird sein Amt am 1. März 2010 antreten.
Der 38-jährige Mediziner ist derzeit Fi-
nanzchef des Sanitas in Kilchberg. Er ar-
beitet seit 2006 im Privatspital. Winistör-
fer habe sich, so schreibt die Zuger Spital-
leitung, in einem mehrstufigen Auswahl-
verfahren als klarer Favorit herauskristal-
lisiert. (mor)

Webauftritt wird besser
Adliswil. – Der Stadtrat wolle auf das Be-
völkerungswachstum von 3500 Personen
in den nächsten Jahren reagieren, schreibt
Stadtpräsident Harald Huber (FDP) in sei-
nem jüngsten Stadtbrief. So werde eine
neue Broschüre über Adliswil erstellt, die
Homepage www.adliswil.ch ausgebaut
und die Entwicklung der einzelnen Bau-
projekte «genauestens verfolgt». Gegen
Ende des nächsten Jahres soll zudem eine
neue Stelle für Gemeinwesenarbeit ge-
schaffen werden. (nus)

500 Kinder unter Obhut
Thalwil. – Susi Stucki kennt in Thalwil
jedes Kind – und immer wieder auch de-
ren Eltern. Stucki arbeitete 40 Jahre lang
als Kindergärtnerin in Thalwil und hat in
dieser Zeit über 500 Kinder unter ihrer
Obhut gehabt. Sie engagierte sich als Vi-
zepräsidentin des Kindergartenkonvents
und auch zehn Jahre lang im Vorstand
der Pensionskasse der Gemeinde Thalwil,
vier davon amtete sie als Vizepräsidentin.
Nun geht Susi Stucki ein Jahr vor der or-
dentlichen Pensionierung in den Ruhe-
stand. (dst)

19 gehen, 18 kommen
Thalwil. – Mit dem Beginn der Sommer-
ferien traten 19 Thalwiler Lehrkräfte aus
ihrem Arbeitsverhältnis aus. 18 neue Lehr-
personen werden auf das neue Schuljahr
hin ihre Arbeit aufnehmen. Daneben kön-
nen 28 Lehrerinnen und Lehrer Dienstju-
biläen von 10 bis 35 Jahren feiern. Die
Hauswirtschaftslehrerin Doris Müri ist
mit 35 Dienstjahren die dienstälteste Thal-
wiler Lehrkraft. (dst)

Das Defizit reduziert
Thalwil. – Das Alterszentrum Serata hat
2008 erfolgreich gewirtschaftet. Das Defi-
zit konnte laut einer Mitteilung auf
0,8 Millionen Franken reduziert werden,
der Kostedeckungsgrad erhöhte sich von
85,1 Prozent 2007 auf 96,4 Prozent. Für das
laufende Jahr erwartet Geschäftsführer
Mario Wild eine ausgeglichene Rechnung.

In der stationären Pflege habe sich die
Nachfrage stark erhöht. Seit Herbst 2008
seien die 100 Pflegeplätze praktisch stän-
dig voll belegt. So konnten im letzten Jahr
über 31000 Pflegetage verrechnet werden,
was gegenüber 2007 einer Steigerung von
rund 7000 Tagen entspricht, hält Wild
fest. Die durchschnittliche Aufenthalts-
dauer betrug rund acht Monate, im Vor-
jahr 10 Monate. Auch das Restaurant Tisch
55 und das Begegnungszentrum seien aus-
serordentlich gut frequentiert, schreibt
Wild, der die Leitung des Zentrums An-
fang dieses Jahres von Beat Michel über-
nommen hat. Im Serata arbeiten 165 Perso-
nen, verteilt auf 127 Vollzeitstellen. (nus)

Mehr Platz für Lehrer
Hütten. – Die Primarschule Hütten hat
seit Jahren Bedarf an zusätzlichen Räu-
men. Die Schulpflege hat nun eine Lösung
gefunden. Wie sie mitteilte, wird die Haus-
wartwohnung in die Schule integriert und
zum Lehrerzimmer umfunktioniert. Das
heutige Lehrerzimmer wird als Gruppen-
raum genutzt. Es sei vorgesehen, nur
kleine bauliche Massnahmen vorzuneh-
men. So könne die Wohnung jederzeit
wieder umgenutzt werden. Die Schule be-
nötigt die Hauswartwohnung nicht mehr.
Sie hat auf den 1. Oktober ein neues Schul-
hausabwartspaar engagiert, Hanspeter
Schawalder und Anita Hitz. Beide wohnen
in der Gegend. (dh)

T A G I  T A G U S  I N  A D L I S W I L

Die Sanierung der Albisstrasse stört das Gewerbe nicht
Bis im Dezember wird die Albisstrasse in Adliswil zwischen Bahn-
hof- und Wachtbrücke saniert. Das Gewerbe ist unterschiedlich

stark betroffen. Dennoch stösst der Bau bei allen auf Zustimmung.

Jammern nütze
nichts, sagt
Matthias Disler,
angesprochen
auf die Bau-
stelle an der Al-
bisstrasse. Dis-
ler ist Inhaber
des Cafés Dis-
ler, dessen Ter-
rasse direkt an

die Baustelle grenzt. Die Baustelle
sei nun mal Realität, «damit muss
man sich abfinden». Das Café Dis-
ler spürt die Baustelle. «Wir haben
merkbar weniger Kundschaft.»
Die Stammkundschaft komme
zwar weiterhin, aber die Lauf-
kundschaft habe deutlich abge-
nommen.

Er überlege sich, eine Betriebs-
pause einzulegen. Zumindest in
der Zeit, wenn das Strassenstück
direkt vor seiner Terrasse aufge-
rissen und erneuert wird. Dann
werde es erst richtig ungemütlich,
und es würden wohl nicht mehr
viele Leute draussen sitzen wollen.

M. Disler.

Susanne Meier
erinnert sich
gut an die Zeit,
als sie vor 14
Jahren ihre
Drogerie in Ad-
liswil eröffnete.
«Schon damals
warnte man
mich, dass die
Albisstrasse

bald saniert werden sollte.» Des-
halb sei sie nicht überrascht gewe-
sen, als die Stadt sie über die Bau-
pläne informierte und die Bauar-
beiten schliesslich begannen. So-
wieso sei die Kommunikation zwi-
schen der Stadt und dem betroffe-
nen Gewerbe stets gut abgelaufen.

Auch die Pläne gefallen ihr, vor
allem die Begrünung der Strasse,
die neuen Sitzbänke und die Ze-
brastreifen, fünf an der Zahl.

Bisher habe sie noch keine gra-
vierenden Einnahmeeinbussen zu
verzeichnen gehabt: «Dafür ist
unsere Branche viel zu krisenre-
sistent.»

S. Meier.

Seit 20 Jahren
schon arbeitet
Margrith
Schmid in der
Bäckerei «Pe-
ter’s Back-
stube» an der
Albisstrasse.
Deshalb kann
sie auch genau
sagen, dass we-

niger Kunden vorbeikommen, seit
die Bauarbeiten Anfang Juni be-
gonnen haben. Die Stammkund-
schaft besuche das Geschäft zwar
nach wie vor. Aber die Leute, die
jeweils auf dem Weg zur Arbeit
mit dem Auto kurz anhielten, um
einen Znüni zu kaufen, würden
ausbleiben. «Sie können ja nicht
mehr parkieren.»

Massnahmen will die Bäckerei
dennoch nicht ergreifen. Sie däch-
ten zwar über eine Änderung der
Öffnungszeiten nach, jedoch sei
dies auf die ruhigere Ferienzeit
zurückzuführen und nicht auf die
Baustelle.

M. Schmid.

Von Barbara Kieser

Peter Pfändler von der Papeterie
Pfändler freut sich über die Sanie-

rung der Albis-
strasse. Die
Strasse sei in ei-
nem miserab-
len Zustand ge-
wesen, ausser-
dem hätte sie
unfreundlich
gewirkt. «Die
Sanierung war
bitter nötig.» Er
freue sich auf

die Bäume, die gepflanzt werden
sollen und auf die neuen Kurzzeit-
parkplätze. Zudem sei mit mehr
Laufkundschaft zu rechnen, da die
Strasse «anmächeliger» werde.

Pfändler, der Mitglied im Hand-
werk- und Gewerbeverein Adlis-
wil ist, macht auch den Bauarbei-
tern ein Kompliment: «Eine so or-
dentliche und saubere Baustelle
habe ich noch selten gesehen.» Er
habe mit erheblich mehr Staub und
Lärm gerechnet. Pfändlers positive
Einschätzung der Situation rührt
auch daher, dass die Papeterie bis
anhin keine grossen Einnahmeein-
bussen zu verzeichnen hatte.

P. Pfändler.

G E S C H I C H T E

Letzte Hinrichtung
im Kanton Zürich
Am 10. Mai 1865 wurde der Mörder
Heinrich Götti mit der Guillotine
hingerichtet. Es war das letzte Mal,
dass die Todesstrafe im Kanton
vollstreckt wurde. 15 000 Personen
sahen zu. Der Adliswiler Götti war
37 Jahre alt, als er auf den Richt-
platz geführt wurde. Er wohnte in
Adliswil an der Albisstrasse und
arbeitete 18 Jahre lang in einer
Spinnerei im Ort. Götti hatte seine
sechs Kinder umgebracht und
flüchtete dann. Kurz vor dem
Überschreiten der Zürcher Kan-
tonsgrenze wurde er verhaftet.
Götti wehrte sich bis zum Schluss
gegen das Verdikt. Sein Gnadenge-
such wurde vom Grossen Rat des
Kantons Zürich jedoch abgelehnt
und die Hinrichtung vollzogen.

Durch die Annahme der Verfas-
sung durch das Volk am 18. April
1869 wurde im Kanton Zürich als
drittem Kanton der Schweiz die
Todesstrafe abgeschafft. Das lan-
desweit gültige Schweizerische
Strafgesetzbuch (StGB) vom 21.
Dezember 1937 verbot die Todes-
strafe dann endgültig. Es trat am
1. Januar 1942 in Kraft. (mor)

«Adliswil – eine Stadt mit Zu-
kunft», Adliswil 2000, 58 Franken.

S T A T I S T I K

Bauernsterben
Wer im Bezirk Horgen Bauern
sucht, macht um Adliswil besser
einen weiten Bogen. Die Statistiker
haben 2007 nämlich nur noch drei
landwirtschaftliche Betriebe ge-
zählt. Das sind rund sieben Mal
weniger als vor 22 Jahren, als in Ad-
liswil noch 22 Landwirte ihr Aus-
kommen fanden. Diese Entwick-
lung zeigt: In keiner anderen Ge-
meinde im Bezirk ist die Zahl der
Bauernhöfe derart stark zurückge-
gangen wie in Adliswil. Dieser Be-
fund widerspiegelt sich auch an
der verbliebenen landwirtschaftli-
chen Nutzfläche: Sie sank in 22 Jah-
ren von 169 auf 77 Hektaren.

In einer der mit Landwirt-
schaftsdaten gefütterten Statisti-
ken schwingt Adliswil jedoch
obenaus: Die Zahl der Schafe ist
mit 841 mehr als doppelt so hoch
wie in Wädenswil, das in dieser
Rangliste Platz 2 einnimmt.

Damals wie heute am meisten
Bauernhöfe befinden sich in Wä-
denswil – 108 beziehungsweise 71.
Das entspricht einem Rückgang
von rund 36 Prozent und ist ver-
gleichbar mit dem Bauernsterben
in anderen Gemeinden. Derzeit
werden im Bezirk Horgen 273 Bau-
ernhöfe registriert. (nus)

Quelle: Statistisches Amt

Mit Blaulicht brausen Kinder daher
Mit dem Ferienpass besuchten
20 Kinder die Polizei auf dem
Werkhof Neubüel. Einige
wollten gleich Polizist werden.

Wädenswil. – Das Velo liegt unter dem
Auto, man muss das Schlimmste vermu-
ten. Keine Spur von einem verletzten Ve-
lofahrer. Wurde er etwa so weit wegge-
schleudert, dass man ihn nicht mehr sieht?
Schon kommen die Polizeiautos mit Blau-
licht und Horn angebraust. Aber keine
Polizisten steigen aus, sondern – Kinder.

Die Kinder sind Teilnehmer der Ferien-
passaktion und durften am Montag wäh-
rend zweier Stunden Einblick nehmen in
den Alltag der Verkehrspolizei. Dazu ge-
hört natürlich auch die korrekte Sicherung
einer Unfallstelle – auch wenn es sich

gemacht werden muss. «Notarzt rufen»,
schreiben sie auf und blicken stolz zu dem
Polizisten Patrice Jauslin.

Dieser wird den Kindern später noch
die beiden Gefängniszellen und den Poli-
zeihund zeigen und ihre Fingerabdrücke
nehmen, um deren Struktur am Compu-
terbildschirm zu studieren.

Die Kinder löchern den Polizisten mit
Fragen. Ob denn schon jemand aus der
Zelle fliehen konnte, wollen sie wissen.
Oder was die Polizei mit Leuten machen,
die sich den Daumen abgehackt haben, um
ihren Fingerabdruck zu verbergen.

Zuletzt wollen Jauslin und sein Kollege
Roman Bettschen von den Kindern wissen,
wer denn alles Polizist werden möchte.
Mehrere Hände werden in die Höhe ge-
reckt. Auch die von Valentin Steiner. Un-
fälle finde er zwar spannend. Aber noch
viel lieber wolle er Räuber jagen. (bki)

beim Unfall nur um eine Inszenierung auf
dem Polizeigelände Werkhof Neubüel in
Wädenswil handelt.

Die rund 20 Kinder im Alter zwischen
8 und 13 Jahren wissen genau, was zu tun
ist. Schliesslich haben sie gut zugehört, als
der Polizist Thomas Schmid ihnen anhand
einer Skizze erklärte, was nach einem Un-
fall als Erstes zu erledigen ist.

Am liebsten auf Räuberjagd

Abgeklärt greift sich der 13-jährige Va-
lentin Steiner aus Hütten einen Leitkegel
und platziert ihn hinter dem Auto. «Um
die anderen Autos am Unfall vorbeizulen-
ken», wie er fachmännisch erklärt. Seine
«Gspändli» haben sich unterdessen die
Kreide geschnappt und kennzeichnen die
Position des Autos und des Velos, wäh-
rend wieder andere überlegen, was noch

BILD PATRICK GUTENBERG

Die Unfallstelle ist gekennzeichnet – was nun? «Notarzt rufen!» Aber wo ist der Verletzte?

Vorsicht bei Tempo 30
Tempo 30: Kilchberg will zusätzliche Zonen,
TA vom 9. 7.

Die Grundlagen zur Ausdehnung der Tem-
po-30-Zonen in Kilchberg scheinen mir
nicht ganz verständlich. Die Aussage

«Tempo 30 darf ÖV nicht be-
hindern» scheint ja plausibel.
Der öffentliche Verkehr soll
fliessen, da man ja lieber früher
als später an seinem Ziel an-
kommen will. Nur darf man
sich da die Anschlussfrage
stellen, wieso dies für den Indi-
vidualverkehr nicht gelten
soll. Weshalb soll ein VBZ-Bus

schneller fahren dürfen, wo er doch ei-
nen längeren Bremsweg, ein höheres Ver-
letzungsrisiko im Inneren und eine mas-
siv höhere Aufschlagkraft hat? Sollte man
nicht lieber Tempo 30 etwas zurückhal-
tender, nur an den gefährlichen Stellen,
dann aber gleich für alle umsetzen?

ADRIAN WIPF,  KILCHBERG
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